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Sieben Uhr morgens. Lars steht in der Küche und trinkt seinen heißen Kaffee. Den dampfenden Becher in der Hand haltend, lehnt er an der Spüle und betrachtet versonnen die Fotos, die er mit Magneten am Kühlschrank befestigt hat. Seinen Sohn Jasper im Alter von ungefähr drei Jahren, wie er lachend und strahlend unter dem Tannenbaum sitzt und begeistert mit seinen großen Duplosteinen spielt, Jasper auf einem Schlitten im Schnee, gezogen von Papa, und noch einige andere Bilder aus verschiedenen Jahren.


Lars nimmt einen Schluck Kaffee und geht näher an den Kühlschrank heran. Fotos von Nikolaus, damals noch ein drolliger Welpe mit herzzerreißendem Blick und viel zu großen Pfoten.


Lars fährt sich mit der Hand durchs Haar und seufzt ein bisschen. Wie schnell die Kleinen groß werden! Er fühlt sich ein bisschen alt. Aber nicht zu lange, denn dann steht auf einmal Alice hinter ihm, umfasst zärtlich seine schmaler gewordene Taille und schmiegt sich an ihn. Er zuckt erschrocken zusammen, genießt aber dann die Umarmung.


„Alice, du kleines Gespenst! Musst du dich so an mich heranschleichen? Das hält mein armes altes Herz nicht mehr aus!“


Alice dreht ihn zu sich herum und stellt sich ein wenig auf die Zehenspitzen, um ihn zu küssen.


„Jetzt staple mal nicht so tief. So alt, wie du immer tust, bist du weiß Gott nicht, sonst könntest du das von letzter Nacht gar nicht mehr durchhalten.“ Sagt’s und blickt ihm keck in die Augen.


Gott, wie er dieses kleine, energische Vögelchen liebt! Er kann sich ein Leben ohne sie gar nicht mehr vorstellen. Und Gott, wie verkitscht ist er nur geworden?


Bevor die beiden in einem langen Kuss versinken, der eventuell doch noch zu mehr führen könnte, schiebt sich Nikolaus dazwischen und fordert ebenfalls Zärtlichkeiten ein. Als die beiden ihn nicht beachten, beginnt er zu winseln und stößt dann ein kurzes Bellen aus. Alice zuckt zusammen.


„Ist ja gut, mein Süßer, dich haben wir natürlich auch lieb und ja, ein Morgengutsi muss auch sein …“, redet Alice begütigend mit dem schlappohrigen Mischling, der ihr bis zum Oberschenkel reicht.


„Jetzt kann man wegen des Köters noch nicht einmal mehr in Ruhe knutschen!“, schimpft Lars.


Alice macht große Augen: „Hörst du, was dein Herrchen da sagt? Köter nennt er dich! Dich, der du der beste, goldigste, süßeste Hund auf der Welt bist.“


Nikolaus lässt sich auf den Rücken fallen und Alice krault ihm den Bauch, krault ihn hinter den Ohren, krault seinen Hals. Der Hund brummt zufrieden und schließt genießerisch die Augen.


„Also, jetzt langt’s! Ich darf mein Mädchen nicht küssen und du lässt dich von ihr bepürseln? Ab jetzt, Gassi! Wenn ich nicht soll, sollst du schon mal gar nicht!“


Lars zieht seine Jacke über und greift nach Nikolaus’ Leine.


„Gut“, sagt das kleine Vögelchen. „Dann habe ich euch schon mal aus dem Weg und kann mich noch ein halbes Stündchen hinlegen.“


„Au ja, und ich komme später dazu!“, freut sich Lars.


„Später gehen wir einkaufen. Du wolltest doch etwas Feines kochen, wenn die Kinder kommen?“


Der große blonde Kerl sinkt etwas in sich zusammen.


„Ach ja, das hätte ich beinahe vergessen. Och nö, ich wollte doch noch ein bisschen mit dir kuscheln. Wir könnten doch danach noch …“


„Nein! Könnten wir nicht. Du wirst bestimmt einiges vorzubereiten haben, ich muss noch meine Wohnung putzen und ein paar E-Mails schreiben. Danach hätten wir immer noch Zeit, wären aber auch schon mit den Vorbereitungen fertig. Husch, husch, raus jetzt!“


Sie gibt ihm einen Kuss und schiebt ihn mit dem freudig winselnden Nikolaus zur Tür hinaus.


Danach legt sie sich wieder ins noch warme Bett und kuschelt sich auf Lars’ Seite ins Kissen und unter die Decke. Wie gut das immer riecht, genau wie der ganze Kerl. Sein Geruch hat ihr von Anfang an gefallen. An die Optik, na ja, musste sie sich gewöhnen, ein bisschen zu viel strubbeliges, langes Haar, struppiger Bart, Tattoos, eine Narbe auf dem Arm … wie ein Seeräuber, der aus Versehen in einer Altbauwohnung gelandet ist. Alice gähnt und schlummert wieder ein.


*


In München krabbeln zur gleichen Zeit Jasper und Marei aus dem Bett. Heute fliegen sie nach Düsseldorf. Jasper muss wieder zurück nach Hause und Marei will sich dort im Frühjahr an der Uni einschreiben, eine Wohnung beziehen und sich schon einmal vor Ort genauer umsehen.


Während Jasper unter der Dusche steht, bereitet sie das Frühstück vor.


Das Radio spielt ein Stück von Revolverheld, draußen begibt sich die blasse Spätherbstsonne an ihren Himmelsplatz und Weihnachten rückt immer näher. Sie liebt Weihnachten. Und Jasper. Und das Leben. Und Frühstück. Doch als sie ein paar Schlückchen von ihrem ebenfalls geliebten Earl Grey Tea genommen hat, wird ihr auf einmal schlecht.


Marei springt von ihrem Stuhl auf und schafft es gerade noch, ins Spülbecken zu spucken, als Jasper mit noch feuchtem Haar und einem Handtuch um die Hüften in die Küche kommt.


„Marei? Was ist los?“, fragt er besorgt und tritt zu ihr an die Spüle, wo sie sich gerade den Mund ausspült und langsam, mit nassen Haarspitzen wieder aufrichtet.


„Ich habe keine Ahnung, was das war. Mir wurde ganz plötzlich speiübel.“


„Vielleicht vom Tee?“, fragt Jasper und nimmt sie in den Arm.


„Glaube ich nicht, sonst vertrage ich den doch immer.“


„So was kann doch auch ganz plötzlich passieren. Und das aromatisierte Gebräu auf leeren Magen, mal echt, da müsste ich auch kotzen!“ Er lacht.


„Aber Kaffee mit einem Liter Milch und drei Löffeln Zucker ist magenschonend, oder was?“


„Tja, wenn es der Tee nicht war, dann vielleicht die Musik?“


„Also, so schlimm finde ich Revolverheld jetzt auch nicht!“ Beide lachen. „Jetzt geht es mir auch schon wieder viel besser. Keine Ahnung, was das war. Ich habe jedenfalls Hunger. Möchtest du auch Toast?“


Sie frühstücken, die Zeit rennt und beinahe verpassen sie den Flieger.


*


Und noch jemand ist gerade mit Reiseverbindungen nach Düsseldorf beschäftigt: Wiebke, Jaspers Mutter und Lars’ Exfrau.


Ihre Therapeutin hat ihr geraten, ihr „Leben aufzuräumen“, und dazu gehört auch, sich bei ihrem Exmann und ihrem Sohn zu entschuldigen oder doch zumindest Anhaltspunkte für ihr eigenes, egoistisches Verhalten zu finden. Sie selbst hofft ja, dass die Schuld bei allen anderen liegen möge.


Wiebke tippt mögliche Reisedaten, Verbindungen und verschiedenste Transportmittel in ihren altersschwachen Laptop. Seufzt, raucht, rauft sich das Haar. Ihr Budget ist klein. Wahrscheinlich wird es auf die Mitfahrzentrale oder den Flixbus hinauslaufen. Mist!


„Gerade jetzt, kurz vor Weihnachten und bevor das Jahr endet, ist die Zeit gut, um Dinge endgültig zu regeln, reinen Tisch zu machen. Sie müssen auch an Ihr eigenes Fortkommen denken. Durch alles, was geschehen ist, sind letztendlich auch Sie selbst belastet. So ist ein Neuanfang schwierig.“ Das waren die Worte ihrer Therapeutin.


Mein eigenes Fortkommen, denkt sie und zündet sich die letzte Zigarette an. Mist, die sind auch schneller weggeraucht als gekauft.


An ihrem eigenen Fortkommen ist ihr gelegen, an der Arbeit, die dahinter steckt. An der Arbeit, mit der sie Geld verdienen soll, ist ihr weniger gelegen. Bisher ist sie immer ganz gut durchs Leben gekommen, indem sie jemanden fand, der ihr Wünsche erfüllte und den sie verließ, wenn sie keine Lust mehr auf diesen Menschen hatte oder ihr die Rahmenbedingungen nicht mehr in den Kram passten.


Lars war einer dieser Menschen. Sie schnaubt, als sie an ihn denkt. Dieser arme, gutherzige Kerl. Hat alles mit sich machen lassen. Und dann wollte er auf einmal nicht mehr. Das Café hatten sie aufgegeben, weil er ihr vorwarf, sich nicht genügend zu kümmern und außerdem das Personal zu vergraulen. Dabei wollte sie sich damals doch nur weiterentwickeln. Lars sah das anders: „Ich kann so nicht mehr weitermachen, Wiebke, WIR können so nicht mehr weitermachen. Ich reiße mir den Hintern auf in meinem Job und dann auch noch hier im Café. Von dir sehe ich wenig Einsatz, die Angestellten laufen uns davon, weil mit dir niemand auskommen kann. Was ist eigentlich dein Problem?“


Das konnte sie nicht auf sich sitzen lassen. Nur ihn ließ sie sitzen und räumte vorher noch die Konten leer.


Und trotzdem, trotzdem …, die Frage dreht sich immer wieder in ihrem Kopf: Was ist eigentlich dein Problem?


Das gilt es nun, herauszufinden. Mit ihrer Therapeutin. Und mit allen, denen sie geschadet hat.


*


Heribert Koltermann, 74, Ingenieur im Ruhestand, hat noch Karten für die Oper „Die Zauberflöte“ für den 7. Dezember ergattert. Das war nun wirklich eine schöne Gelegenheit – ist die Oper, die in einer ganz modernen Aufführung mit Filmsequenzen daherkommt, doch eigentlich schon seit Monaten ausverkauft. Auf Facebook, wo er auf Anraten seiner Tochter einen Account hat, hat er von einem seiner Bekannten das Angebot gelesen, die Karten zu einem guten Preis kaufen zu können.


„Ich habe relativ kurzfristig erfahren, dass ich dann meine Enkel in Braunschweig hüten muss, weil meine Schwiegertochter operiert und mein Sohn beruflich unterwegs sein wird“, schrieb er.


„Das tut mir sehr leid für dich, Konrad“, hat Heribert geantwortet und meinte es ehrlich. Aber: „Dein Verlust ist mein Gewinn!“ ;-)


Heribert freut sich auf diesen Kulturgenuss. Leider hat er noch keine Ahnung, wen er als Begleitperson mitnehmen soll. Vielleicht hat seine Tochter Eva Zeit, mitzukommen, oder Fee, seine 15-jährige Enkelin. Zur Not muss er eben vor der Vorstellung versuchen, die übrige Karte an den Mann oder die Frau zu bekommen. Normalerweise sollte das kein Problem sein.


„Aber was ist schon normal, Therese?“, fragt er das Foto seiner verstorbenen Frau, das ein paar Schritte entfernt auf dem Klavier steht.


Therese war seine große Liebe, vor zehn Jahren ist sie an Krebs verstorben. Und sie hatten doch noch so viel vor! Wie oft hat er diesen Spruch in Todesanzeigen gelesen und wie sehr trifft er zu. Nun sieht sie ihre Enkelin nicht aufwachsen und sie werden niemals gemeinsam die erträumte Rundreise in Afrika unternehmen können. Eine Fotosafari hatte sie sich zum 60. Geburtstag gewünscht. Ein halbes Jahr später war sie tot.


*


Auch Alice hat Karten für „Die Zauberflöte“. Sie will Lars damit überraschen, obwohl sie sich gar nicht sicher ist, ob er sich so riesig darüber freut. Zwar ist er immer artig mit ins Museum und einmal sogar mit ins Theater gekommen, aber ein eingefleischter Kulturfan scheint er nicht zu sein. Im Theater ist er sogar eingeschlafen. Trotzdem: Sie möchte wieder einmal einen besonderen, schönen Abend zu zweit verbringen, ohne dass er nebenher Klassenarbeiten seiner Berufsschüler korrigiert oder dass Fortuna spielt oder dass er mit Steffen an seinem Motorrad herumschraubt oder er auf der Couch einschläft. Sie seufzt.


Die Romantik in einer Beziehung nimmt immer proportional zu deren Bestehen ab.


*


Ein paar Straßen weiter hat Daniel Messwein, der Besitzer der weißen Königspudeldame Bella, soeben in der Tierklinik erfahren, dass deren runder Bauch weder Verfressenheit, falsches Futter oder gar eine schlimme Erkrankung bedeutet, sondern dass bald mit Nachwuchs zu rechnen sei.


Das ist eine Katastrophe! Irgendein räudiger Köter hat seine wertvolle und rassereine Bella bestiegen, die er, wenn überhaupt, nur zur Zucht und auch nur ein- oder zweimal decken lassen wollte. Und jetzt das!


„Diesem verantwortungslosen Gesindel vom Hundeausführdienst werde ich gleich mal gehörig die Meinung geigen!“, schnaubt er wütend.


Dann setzt er sich in seinen Porsche, mit Bella auf dem Beifahrersitz, und düst zu seiner Herrenboutique, die er in zweiter Generation sehr erfolgreich führt. Der Erfolg hat aber eben auch seinen Preis. So hat er in den vergangenen Monaten viel zu wenig Zeit für seinen Lebensgefährten Gereon gehabt und natürlich auch für sein geliebtes Hundemädchen. Ständig musste er zu Messen, ins Ausland, sich mit Werbefuzzis, Models für die hausinterne Modenschau und anderen Menschen treffen.


Daniel fährt in die Tiefgarage und steigt aus. Bella hechelt. Der Bauch macht ihr zu schaffen, aber sie ist, wenn man Hundegedanken und -gefühle lesen könnte, glücklich. Was kümmert es sie, dass der Vater ihrer Welpen ein Mischling mit Migrationshintergrund ist? Sie fand ihn reizend.


Ihr Herrchen hat seinen Mantel über den Arm geworfen, seine elegante Messengerbag geschultert und öffnet der Pudeldame die Tür.


„In Zukunft werde ich mit dir Gassi gehen, mein Mädchen. Du brauchst jetzt ganz viel Ruhe und danach musst du beschützt werden.“


Bella hechelt, wedelt und fiept ein bisschen. Sie leckt die Hand, die sich ihr zum Streicheln nähert.


„Ja, meine Hübsche, Papa achtet von nun an wieder auf dich, ein bisschen ist es auch meine Schuld, dass du nun ein gefallenes Mädchen bist.“ Er hat Tränen in den Augen, muss aber trotzdem über sich selbst lächeln. Gefallenes Mädchen!


Bella sieht das übrigens ganz anders. Sooo schlimm war das alles gar nicht mit Nikolaus.


*


Währenddessen joggt Gereon Weller durch den Hofgarten.


Lars hat heute endlich wieder Zeit, um mit Nikolaus einen langen Spaziergang zu unternehmen. Um diese Zeit sind viele Leute mit ihren Hunden unterwegs, Jogger drehen ihre Runden, eine Gruppe Nordic-Walker passiert ihn mit lautem Stöckeschrappen und eifrigem Gequassel, auch eine Gruppe Senioren steht auf der Wiese und bewegt sich in langsamen Tai Chi-Übungen.


Nikolaus schnuppert aufgeregt an einer Stelle auf dem Boden und Lars checkt Nachrichten auf seinem Mobile. Als er den Blick wieder hebt, sieht er einen Jogger näherkommen, er trägt ein teuer aussehendes Sportoutfit, eine akkurate Frisur und ist flott unterwegs. Plötzlich stolpert er, fängt sich halbwegs, läuft pendelnd noch ein paar Schritte und kommt dann doch zu Fall. Mit schmerzverzerrtem Gesicht bleibt er bäuchlings liegen. Niko bellt, Lars eilt zu dem Gestürzten.


„Hey, das war aber ein gelungener Flug. Kann ich Ihnen helfen?“


Gereon ist ein wenig benommen, irgendwo auf dem Weg war eine kleine Senke und lose Steine lagen herum. Er hat sich vertreten und dann auf dem unbefestigten Stück Weg die Kontrolle über seine Beine verloren. Lars beugt sich zu ihm.


„Ganz langsam bewegen, wir schauen erst einmal nach Verletzungen. Haben Sie Schmerzen?“


Gereon versucht, sich langsam aufzurichten, seine Hände sind blutig, sein rechter Knöchel schmerzt stechend, seine Knie scheinen zu bluten.


„Ja, ich habe Schmerzen. Ich weiß gar nicht, wie das passiert ist, ich konnte mich einfach nicht mehr halten, da ist ein Loch im Weg.“


Lars hilft ihm, sich vorsichtig in eine sitzende Position zu begeben. Tatsächlich bluten seine Knie, der Knöchel ist angeschwollen, seine Handflächen brennen. Nikolaus winselt und schnuppert vorsichtig an ihm herum. Der Mensch riecht nach Hund. Nach einem Hund, der Nikolaus wohlbekannt ist; auch dem Menschen ist er hier schon öfters begegnet, wenn er mit Yannick spazieren war.
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